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Parteigenoſſen!
Der 16. Juni war ein Ehrentag für die Partei, welcher

Jahre lange Arbeit belohnte.
Jetzt handelt es ſich darum, ſoweit unſere Kandidaten in

engerer Wahl ſtehen, alles aufzubieten, um ihnen zum Siege
u verhelfen. Jnsbeſondere iſt es Pflicht der Genoſſen der-

jenigen Wahlkreiſe, für welche die Wahlthätigkeit durch den
Ausgang der Wahl am 16. Juni zu Ende iſt, ihre Kräfte
und finanzielen Mittel den in engerer Wahl ſtehenden Ge
noſſen zur Verfügung zu ſtellen.

Die wenigen Tage bis zu den Stichwahlen müſſen unter
Aufbietung aller Kräfte im Jntereſſe unſerer Sache ausge
nutzt werden. Das Werk vom 16. Juni muß durch einen
günſtigen Ausfall der engeren Wahlen einen unſerer Partei
würdigen Abſchluß finden.

Die Genoſſen derjenigen Wahlkreiſe, in denen engere Wahlen
zwiſchen den Kandibaten gegneriſcher Parteien ſtattfindet, bei
welchen wir die Entſcheidung in der Hand haben, dürfen,
gemäß den Beſchlüſſen des Hamburger Parteitages nur dann
einem gegneriſchen Kandidaten ihre Stimmen zuwenden,
wenn derſelbe ſich bereit erklärt, für folgende Punkte im
Reichstage einzutreten:

a) Für Aufrechterhaltung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts in ſeinem
e Beſtand, es ſei denn, daß es ſich um Anträgeauf Erweiterung oder größere Sicherung desſelben handelt

b) Aufrechterhaltung des Budgetrechts des Reichstags.
Kein Septennat, Quinquennat.)

e) Für Sicherung des vollen Vereins-, Verſammlungs und
oalitionsrechts durch

d) Gegen die Einführung von
Art und gegen die Verſchärfung des beſtehenden Strafrechts,
ſoweit es ſich dabei um politiſche Vergehen und Verbrechen

andelt.
Gegen jede Verſchlechterung der beſtehenden Preßgeſetzgebung.3 Geyen er e hen be

5 die Einführung neuer oder die Deren beſtehender
indirekter Steuern und Zölle auf notwendige Lebens oder
Genußmittel (Bier, Tabak 2c.).
Gegen jede Aufhebung oder Einſchränkung von Arbeiter-
ſchutz- oder Arbeiterverſicherungs-Geſetzen oder Verordnungen,
außer es handle ſich um ihre Verbeſſerungen.

„Weigert ſich ein Kandidat, dieſe Verpflichtungen zu
übernehmen, ſag haben die Parteigenoſſen unter allen
Umſtänden ſtrikte Stimmenthaltung zu üben.

Wir bitten die Genoſſen, welche auf Grund des vorſtehen-
den Parteitags- Beſchluſſes Abmachungen mit Gegnern für
die engeren treffen, uns davon zu unterrichten, da
mit die nötige Kontrolle geübt werden kann.

Parteigenoſſen Noch einmal auf zum Kampf gegen die
Volksfeinde, die Euch Eure Rechte nehmen wollen gegen
die Brotwucherer und Lebensmittelverteuerer, die auf Koſten
des arbeitenden Volkes ihre Taſchen füllen.

Nieder mit den Junkern und Junkergenoſſen!
Nieder mit der Reaktion!
Berlin, den 18. Juni 1898.

Das Zentral Wahlkomitee
der ſozialdemokratiſchen Partei.

A. Bebel. A. Geriſch. W. Pfannkuch.
Paul Singer.

Die Stidhwahlen.
B. Die Wahlreſultate werden erſt Montag amtlich feſt

geſtellt werden. Schon jetzt aber ſteht es feſt, daß beinahe
in der Hälfte ſämilicher Wahlkreiſe Stichwahlen vorzunehmen
ſein werden. Das iſt nicht weiter überraſchend und war
vorauszuſehen. Schon 1893 war die Zahl der Stichwahlen
Legion. Trotzdem iſt von der Regierung der Termin für
die Stichwahlen bereits auf nächſten Freitag anberaumt
worden. Vielleicht gerade, weil man die große Zahl der
Stichwahlen vorausgeſehen hat. Die Stichwahlen werden
dem neuen Reichétag erſt ſeine endgiltige Phyſiognomiegeben, ihnen liegt die größte Bedeutung bei der Regierung

ſcheint es deshalb ſehr am Herzen gelegen zu haben, den
Oppoſitionspartejen die Zeit für die Agitation ſo viel als
möglich zu verkürzen. Das rieſige Anwachſen der Sozial
demokratie iſt ja von der Regierung ſicher befürchtet worden,
vielleicht ſogar vorausgeſehen worden und die ſo kurz be
meſſene Friſt bis zum Stichwahltage wird mit Erwägungen
nach dieſer Richtung ſicher zuſammenhängen. Wir t
mit den gegebenen Verhältniſſen zu rechnen, ſind es gewöhnt,
mit ihnen rechnen zu müſſen und haben darin glücklicher
weiſe eine große Uebung erlangt und werden durch die kurze
Zeit, welche uns für die erneute Agitation übrig bleibt,
nützlich anwenden.

Mit aller Kraft wird gearbeitet werden müſſen, um bei
den Stichwahlen gleich große Erfolge zu erringen, wie wir
ſie bei den Hauptwahlen errungen haben. Es iſt gar nicht
zu verkennen, daß die Sozialdemokratie bei den Stichwahlen
eir ſehr ſchweren Stand haben wird. Es wird ſich hier
w r einmal zeigen, daß das Wort von der einen einzigen

wnären Maſſe aller bürgerlicher Parteien keine Phraſe

usnahmegeſetzen irgend einer

J. Auer.

Halle a.
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iſt. Unſere Siege bei der Hauptwahl, beſonders aber die
koloſſale Stimmenzunahme in allen Teilen des Reichs, die
ländlichen Bezirke nicht ausgenomnmen, hat die bürgerlichen
Parteien mit Furcht und Schrecken erfüllt. Bis tief in den
Freiſinn hinein ertönt jetzt innerhalb der bürgerlichen Par-
teien der Ruf nach Sammlung gegen die revolutionäre,ſtaatsgefährliche Sozialdemokratie. Graf Poſadowsky, der

dieſe Wahlparole zuerſt ausgegeben arg und vor
wenigen Wochen darob von einigen Freiſinnsblättern noch
ausgehöhnt wurde, iſt jetzt der Mann des Tages. Blätter
wie das Berliner Tageblait vertreten jetzt ganz ſeine Samm
lungspolitik, ſie jammern und winſeln in allen Tonarten
über die Gefahr, welche jeder ſtaatlichen Ordnung von der
Sozialdemokratie drohe. Man gewinnt den Eindruck, als
wünſchten dieſe Freiſinnshelden ein Ausnahmegeſetz gegen die
Sozialdemokraten zurück. Vergeſſen iſt die Gefahr des
Junker- und Pfaffentums, vergeſſen ſind die agrariſchen und
kirchlichen Uebergriffe dieſer Geſellſchaft. Alle dieſe ſchönen
Seelen haben ſich im Kampfe gegen den „alleinigen Feind“,
die Sozialdemokratie, zuſammengefunden.

Unſere Partei wird demnach auf ihre eigene Kraft bei
den Stichwahlen angewieſen ſein. Das mögen ſich unſere
Pared“ überall im Lande zum Bewußtſein bringen.

er Kampf wird ſchwer ſein und viele Opfer erfordern.
Nahezu an hundert Stichwahlen ſind wir ſelbſt beteiligt.
Der Kampf wird nicht leicht ſein, aber wir können guten
Mutes und hoffnungsfreudig in den Kampf ziehen. Wenn
jeder ſeine Schuldigkeit thut, dann werden uns viele ſchöne
Siege winken. Harter Arbeit wird auch ihr Lohn werden.

Das Verhalten der bürgerlichen Parteien kann uns natür
lich in unſerer Stellungnahme zu ihnen nicht beirren in den
jenigen Wahlkreiſen, wo wir die Entſcheidung für den Aus-
fall der Stichwahl in der Hand bahen. Die Zahl dieſer
Wahlkreiſe iſt nicht eben klein und gar mancher Zentrums
mann und gar mancher Freiſinnige wird nur auf ſozial-
demokratiſchen Krücken in den Reichstag einziehen. Wir
wählen die e Herren nicht um ihrer ſchönen Augen willen,
ſondern im Jntereſſe des Gemeinwohls. Unſere Parole
heißt nach wie vor: „Gegen Junkertum und Reak-
tion!“

Tagesgeſchichie.
Der arme Reichskanzler. Fürſt Hohenlohe hat die

von ſeiner Frau ererbten ruſſiſchen Güter für 3*/, Millionen
Rubel verkauft. Dieſer „notleidende“ Kanzler bedurfte, wie
man auch hieraus erſieht, dringend der Erhöhung ſeines
Kanzlergehaltes auf 100 000 Mk.

Zu den Reibungen, die in den Kreiſen der oberſten
Reichsbeamten und nawentlich zwiſchen dem Reichskanzler
und Herrn v. Miquel beſtehen, wird weiter gemeldet:

Die Schwierigkeit werde ſein, wie die Beſtrebungen, die
die innere Politik im Sinne des Bundes der Landwirte
unter Leitung des Herrn von Miquel fordern, äußerlich in
die Erſcheinung treten ſollen, „da Herr v. Miquel nach
einer Aeußerung des Kaiſers aus früherer Zeit nie-
mals Ausſicht hat, Leiter der äußeren Politik
zu werden. Bleibt ein eventueller neuer Kanzler Miniſter
präſident von Preußen, ſo hat Herr v. Miquel wieder einen
„Chef“, der die Linien der inneren Politik in großen Zügen
vorſchreiben kann.

„Nun noch die Frage, durch wen dieſe beiden Herren
erſetzt werden ſollen denn die Kandidaten ſind von der
„Fronde“ ja ſchon aufgeſtellt. Zum Nachfolger des Kanzlers
wollen ſie einen hohen Militär haben, deſſen Name
mit „W“ anfängt. Um keine Jrrtümer aufkommen zu laſſen,
wollen wir aber nicht unterlaſſen, hinzuzufügen, daß Graf
Walderſee es nicht iſt. Graf Walderſee iſt der Kandidat
der „Fronde“ für den Fall, daß ſich das politiſche Leben
in Deutſchland „unheilbar verwirrt“ und der gordiſche
Knoten durchgehauen werden muß. Wenn ſich Walder-
ſee dabei nur nicht ſchneidet!!) So weit ſind wir ja
nicht, deshalb ſoll der W., den wir im Auge haben, nicht
etwa ſtaatsſtreichleriſche Wege wandeln, ſondern nur der
Politik einen Ruck nach rechts geben. Jm übrigen wird
er in vertrauten Kreiſen im Unterſchied von dem Grafen
Walderſee, den man das „ruſſophobe (ruſſenſcheu) W
r hat, als das „ruſſophile (ruſſenfreundlich) W.
ezeichnet. Für die Nachfolgeſchaft des Herrn v. Bülow

hat man nicht ſo beſtimmte Wünſche, möchte aber am liebſten
den gewiegten Staatsmann Graf Herbert B. haben.

Unter dem „ruſſophilen W“ wird nach der Voſſ. Ztg. an
ſcheinend der häufiger als „kommender Mann“ genannte
Graf Wartensleben-Karow gemeint.
Der ſehr zufriedene Herr Miquel. Der Reichs

ſammler Miquel läßt durch ſeine Preßkoſaken verſichern, er
ſei mit dem Wahlergebnis „ſehr zufrieden.“ Nicht nur zu-
frieden, ſondern ſehr zufrieden. Jm Steuernnehmen iſtHerr Migquel nicht ſo beſheiden Er hat ſich wahrſcheinlich

die Vernichtung der von ihm zerſammelten Parteien noch
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gründlicher vorgeſtellt. Herr v. Miquel hat ſeine hohe Zu
friedenheit der Sozialdemokratie zu verdanken, die ſich ſomit
rühmen darf, dem alten Exkommuniſten ein Vergnügen be
reitet zu haben.

Der Wahlbrief des Grafen Poſadowokhy iſt,
wie in politiſchen Kreiſen erzählt wird, auf den Wunſch
des Kaiſers geſchrieben worden und lange vorbereitet
geweſen, bevor er zur Veröffentlichung gelangte. Das Berl.
Tagebl. fügt dieſer Mitteilung hinzu: „Man wird dieſem
Gerücht ſtarken Zweifel entgegenſetzen müſſen. Der Vorwärts
ſagt dagegen

Warum zweifelt das Berliner Tageblatt Wir haben zu
dieſem Zweifel keinen Anlaß.

Mit der Erdroſſelungsfteuer gegen die Groß-
bazare ſcheint nun Ernſt gemacht zu werden. Der Vor
ſitzende des Berliner Hausbeſitzervereins „Süden“, ein Herr
Schulz, hatte kürzlich eine Audienz beim Finanzminiſter
v. Miquel, um über die Schädlichkeit der Bazare, Waren
häuſer, Konſumvereine Klage zu führen. Die Hauspaſcha
fühlen ſich nämlich in ihrem Naturrecht auf hohe Laden
mieten bedroht. Die Konkurrenz der Großbazare zwingt
die kleinen Geſchäftsleute, entweder den Laden zu ſchließen
und dann ſtehen die Geſchäftsräume ganz leer, oder ſie
müſſen den Hausbeſitzern die Piſtole auf die Bruſt ſetzen,
um bedeutend herabgeſetzte Mieten zu erzielen. Herr v. Miquel
verſicherte den Petenten, daß die Regierung dem Mittelſtande
auf jeden Fall helfen wolle, ſeine Erhaltung liege ihr vor
allem am Herzen, und die zu dieſem zweiten erforderlichen
Schritte wurden in die bekannte ernſte Erwägung gezogen.
Neben dieſen allgemeinen und unverbindlichen Redensarten
verſprach der Miniſter ganz poſitiv, wenn der Petent ſich
nicht verhört hat, daß den Großbazaren durch eine Umſ
ſteuer an den Kragen gegangen werden ſolle. Eine ſolche
Umſatzſteuer ſoll auch in Hamburg durch den Senat und in
Dresden durch Ortsſtatut eingeführt werden. Bekanntlich
beſteht in Frankreich ſeit 6 Jahren eine ſolche Umſatzſteuer,
die franzöſiſche Regierung hat aber ſelbſt auerkennen müſſen,
daß ſie die Ausdehnung des Großbetriebes im Detailhandel
nicht aufgehalten, ſondern ehr beſchleunigt hat. Durch der
ariige Quackſalbereien, für die auch Ahlwardt ſchwärmt,
kann dem Mittelſtande nicht geholfen werden.

Der blaue VBrief. Die Penſionierung von elf General
majors, 5 Oberſtleutnants, 21 Majors, 10 Hauptleuten
oder Rittmeiſtern, 5 Premierleutnants und 12 Sekonde
leutnants, zuſammen alſo die Penſionierung von 65 Offizieren
meldet die neueſte Nummer des Militärwochenblattes.

Da kann der gutmütige deutſche Michel wieder zahlen!
Volks und Bauerufreunde. Vor dem Oberlandes

gericht Bamberg wurde die Klage der Familie von Thüngen
gegen die Gemeinde Burgſinn wegen Herausgabe eines
Waldes (8500 Tagwerk, Wert des Sireitobjekts 800 000 M.)
verhandelt. Auh in zweiter Juſtanz wurde dabei die Klage
der Familie Thüngen koſtenfällig abgewieſen.

Wie ſchlimm hat es die agrariſche Reaktion getrieben,
wenn ſchon ein ſo gemäßigt liberales Blatt wie die Weſer

Zeitung ſchreibt:
„Wer die agrariſchen Anſchläge unterſtützt, mag ein

im polizeilichen Sinne ſoliderer und ehrbarerer Staatsbürgerſein aber er iſt für die öffentliche Wohlfahrt ein vfel
gefährlicheres Subjekt.“

Das iſt kräſtig, aber jachlich durchaus zutreffend, wenn es
auch leider nicht in allen liberalen Kreiſen, namentlich nicht
in gemäßigt liberalen, begriffen wird.

Lanudrätliche Fürſorge. Den Ueberſchwemmten im
Sprottauer Kreiſe ſind infol e dringlicher Vorſtellungen des
Landrats von Klitzing noch 60 000 Mark aus Staatséfonds
überwieſen worden. Der fürſorgliche Herr iſt nicht bloß
Landrat von Sprottau, ſondern war auch konſervativer Kan
didat von SprottauSagan.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeitsburſche
Peter Chriſtian Jhleburg zu Niederndodeleben, geboren 1882,
vom Magdeburger Landgericht zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Fabrikarbeiter
Lange aus Delligſen von der zweiten Landgerichtsſtrafkammer
in Braunſchweig zu einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bochum der
Malerlehrling Hagel aus Herne zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Ribot teilte Sonnabend nachmittag dem

Präſidenten Faure mit, daß er auf die Bildung eines
Kabinetts verzichten müſſe.

Jtalien. Am Sonnabend nachmittag iſt das Miniſterium
Rudini zurückgetreien. Es iſt durch das Uebergewicht der
linksſtehenden Parteien im Parlamente geſtürzt worden. Jn
der Kammer kam es zu einer erregten Szene.



lerge bniſſe.
Nach allen 397 nunmehr en gewordenen

Wahlergebniſſen ergiebt ſich folgende Zuſammenſtellung:

85 m, 5 Autiſemiten,38 Konſervative, 3 Bair. Bauernbund
32 So demokraten 1 Freiſ. Vereinig.,
13 Polen, 1 Freiſ. Volksp.,
10 Nationalliberale, 1 Däne,
10 Reichspartei, 1 Bund d. Landwirte,
9 Wilde, 209 Mandate

Dazu kommen 188 Stichwahlen, an denen beteiligt ſind:
101 Sozialdemokraten, 9 Welfen,

70 Nationalliberale, 8 Deutſche Volksp.,
48 Konſervative, 7 Bund d. Landwirte,
40 Zentrum, 7 Antiſemiten,
38 iſ. Volksp., 4 Wilde,
25 Reichspartei, g4 Polen,
11 Freiſ. Vereinig., 4 Bauernbündler.

Die „königstreuen“ Sachſen. Noch ſind kaum die
Jubelklänge verhallt und die glänzenden Feſte verrauſcht, die
in Sachſen zur Feier des 25 jährigen RegierungsJubiläums
des Königs Albert begangen worden ſind, und die Wahlen
aben gezeigt, wie das Volk über das dem König vom

dtag in geheimer Sitzung dargebrachte drei Millionen
Geſchenk, über die Wahlrechtsverſchlechterung, über die Aus-
ſchließung der Frauen vom Verſammlungsbeſuch und über
alle die anderen reaktionären Maßnahmen denkt. Die Zahl
der ſozialdemokratiſchen Stimmen iſt gegen 1893 um 29 000
geſtiegen und beträgt rund 300000, alſo juſt ſo viel, als
alle anderen Parteien zuſammen aufgebracht haben. Zurück-

egangen ſind die ſozialdemokratiſchen Stimmen um je 3000
im 17. und 19. Wahlkreiſe (Glauchau-Meerane und Stoll-
berg-Schneeberg), weil dieſe Kreiſe im ſicheren Beſitze unſerer
Partei ſind, und um je 1000 Stimmen im 15. (Mittweida-
Burgſtädt), 11. (Wurzen-Oſchatz) und 9 (Freiberg).

Arbeiterbewegung.
Der Manrerſtreik in Burg dauert unverändert fort. Letzte

Wochen find wieder einige Ausſtändige abgereiſt, ſo daß ſich noch
von den ſtreikenden 154 Maurern nur 21 am Orte befinden mit
32 Kindern.

Spinner. Jn Schedewitz bei Zwickau haben in einer Spinn
abrik zweihundert Anlegerinnen die Urbeit eingeſtellt, weil ihr
agelohn, der jetzt 1.40 M. beträgt, noch um 10 Pf. verringert

werden ſollte.
rn

Lokales und Frovinzielien.
Halle a. S., 20. Juni 1898.

Die Stichwahlen finden nächſten Freitag, den 24. Juni,
att.

Die amtliche Stimmenauszählung für Halle und
den Saalkreis hat ergeben

35 876 abgegebene Stimmen,
wovon 102 ungiltig
mithin 35 774 giltige Stimmen.

Davon erhielt Kunert 17840 Stimmen,
Dugzend 8833
Schmidt 8 236
Welcker 795
zerſplittert 70

Die abſolue Mehrheit beträgt 17 888 Stimmen. Es fehlen
alſo dem Genoſſen Kunert nur 48 Stimmen an der abſo-
luten Mehrheit.

Drei große Volksverſammlungen finden morgen,
Dienstag, abend im Gaſth. zum Mohr in Giebichenſtein,
Bellevue, Lindenſtraße und Neues Theater, Große Ulrich-
ſtraße, ſtatt. Referenten ſind Reichstagsabg. Gen. Bebel,
Grenz und Kunert.

Wer ſtärkt die Reaktion Die Freiſ. Ztg. des
Herrn Eugen Richter iſt in den letzten Wochen nicht müde
geworden, das blöde Gewäſch bis zum Ueberdruß zu wieder-
holen, die Wahlſiege der Sozialdemokratie bedeuteten eine
Stärkung der Reaktion. Auch nach der Wahl dudelte er
dieſe Melodie weiter. Erſt in der geſtrigen Sonntagsnummer,
nachdem er geſehen hat, daß die freiſinnige Volkspartei elend
in Trümmer gehen würde, wenn die Sozialdemokratie bei
den Stichwahlen ihre retiende Hand von ihr abziehen wollte,
ſtimmt er ein anderes Lied an. Herr Eugen Richter ſchreibt

Klar liegt z vor aller Welt zu Tage, daß das Stichwort
der Sammelpolitik nur beſtimmt war, abzulenken von
den Gefahren, welche die wirtſchaftliche und politiſche
rege bedrohen. Der Gegenſatz von Konſervativ und

iberal ſollte durch dieſes Stichwort nach Möglichkeit verwiſcht
werden. Der Plan der Bildung einer Kartellmehrheit im Sinne
der len von 1887 ſtand im Hintergrunde. Auch jetzt erſcheint
die Bildung einer ſolchen Kartellmehrheit durchaus
nicht ausgeſchloſſen. Die Seite hat bei den Haupt
wahlen Gewinne zu verzeichnen, und andere Gewinne ſtehen
bei den Stichwahlen in Frage. Nichts wäre daher ver
kehrter als ſtatt des Kampfes auf zwei Fronten einzig und
allein die Bekämpfung der Sozialdemokratie in
Betracht zu ziehen. nDie Not hat alſo auch Herrn Eugen Richter beten ge

lehrt. Bei den Stichwahlen wird ſich ja zeigen, wer die
Reaktion ſtärkt, der Freiſinn oder die Sozialdemokratie.
Der Freiſinn kann uns in einer ganzen Anzahl von Wahl
kreiſen den Sieg bringen, und wir können ihm 18--20
Mandate zuführen Jm Regierungsbezirk Merſeburg können
beide Parteien in je drei Kreiſen ſich durch gegenſeitige
Unterſtützung den Sieg verbürgen. Jn Merſeburg Querfurt,
Torgau, Liebenwerda und Wittenberg-Schweinitz kann der

reiſinnige nur gewählt werden durch die ſozialdemokratiſche
ilfe, und in Halle, Zeitz Weißenfels Naumburg und Bitter

feld- Delitzſch können die Freiſinnigen uns das Mandat
erringen helfen. Es wäre ja ein Leichtes, die Unterſtützung
der freiſinnigen Stichwahlkandidaten davon abhängig zu
machen, daß die freiſinnigen Wahlkomitees vorher durch
Jnſerate ihre Parteifreunde aufforderten, bei der Stichwahl
für den Sozialdemokraten zu ſtimmen. Und die freiſinnigen
Komitees hätten dabei noch den Vorteil, daß ſie wiſſen,
unſere Leute würden die ausgegebene Parole bis auf den
letzten Mann befolgen, während ſie, die freiſinnigen Führer,
dieſe Garantie bei ihren Freunden nicht übernehmen könnten.
Trotzdem verſchmähen wir derartige Abmachungen. Wir
erklären, daß jeder freiſinnige Kandidat, ſoweit er die vom
Hamburger Parteitag als Vorbedingung für jede Unter
ſtützung aufgeſtellten Zuſicherungen giebt, von unſeren Freunden
kräftigſt unterſtützt werden wird. Wir überlaſſen es nun
den Freiſinnigen, ob ſie ſich durch ihre politiſche Moral,
ihre Parteidiszipiin und ihre Gegnerſchaft gegen die Brot-
wucherer und Geldverſchlechterer zu entſprechenden Gegen
dienſten veranlaßt fühlen, oder ob ſie die erbärmliche
Komödie der SaaleZeitung mitmachen werden, welche ſich
ſtellt, als halte ſie den Erzreaktionär und Exſtaatsanwalt
Dugend thatſächlich für einen Nationalliberalen, der die
volle Unterſtützung der Freiſinnigen verdiene. Nach den
Stichwahlen wird ſich genau zeigen, wer es iſt, der die
Reaktion geſtärkt hat.

Die Arbeit eingeſtellt haben die Maurer bei dem
Unternehmer Schötenſack heute, Montag, morgen. Schöten-
ſack erklärte, den vor kurzem zugeſicherten Stundenlohn von
45 Pf. nicht weiter zahlen zu können. Die Maurer waren
jedoch nicht dieſer Anſicht, dieweil auch ſie nicht leben und
ihre ſtaatsbürgerlichen Pflichten erfüllen können, wenn man
ihnen dieſen Stundenlohn verweigert, und legten deshalb die
Arbeit nieder.

Zum Maunurerſtreik. Am 17. d. M. tagte im Reſtaurant
er Moritzburg, eine öffentliche Verſammlung der Maurer. Die

agesordnung lautete: 1. Bericht der Kommiſſion über den Stand
des Streiks 2 Beſchlußfaſſung über die Höhe der Unterſtützung
der Kollegen und Beitragsleiſtung der in Arbeit Stehenden.Zum 1. Vunkt wurde eine kurze Erläuterung über den Stand

des Streiks gegeben, welcher ſich noch im alten Stadium befindet.
Jm 2. Punkte konnte eine feſte Norm nicht geſchaffen werden, da
infolge mangelhafter Einladung die in Arbeit ſtehenden Kollegen
nicht e genug erſchienen waren, um eine Beſchlußfaſſung
herbeizuführen. Punkt 3. der Tagesordnung geſtaltete ſich etwas
umfangreicher, da der Bauherr Sichting in der Halberſtädterſtraße
Unterhandlungen mit der Streikkommiſſion angeknüpft hatte.
Jedoch auch dieſer Punkt wurde, wie der zweite, vertagt. Dann
wurde ein Antrag, Sonntag, den 19. vormittags, eine Verſamm
lung abzuhalten, angenommen. Weiter wurde ein Antrag ange-
nommen, daß die Kommiſſion auf Wunſch verſchiedener Arbeit-
geber mit dem Obermeiſter der Jnnung in Unterhandlung zu
treten hat. In der am Sonntag vormittag 11 Uhr ſtattge-fundenen ſehr zahlreich beſuchten J erſammlung erſtattete der
Vertrrauensmaun Bericht über die Verhandlung mit den Ober
meiſter der Jnnung, welche ergab, daß man ſich dahin geeinigt
hatte, daß die Kommiſſion der Streikenden mit den Arbeitgebern
der ganzen Jnnung im Laufe dieſer Tage in Unterhandlung
zu treten hat, um eine Einigung herbeizuführen. Jm weiteren
Verlaufe der Verſammlung wurde ein Schriftſtück verleſen, in
welchem der Bauherr Sichting contra Architekt Schütze ſich ver
pflichtet, während der Dauer des Streiks 45 Pf. Stundeniohn zu
zahlen. Sichting iſt am Sonntag mit der Kommiſſion

Aus dem en hervor, daß der niß nur aufeine Schiebung de p. Wir en da der Bauherr drängt.
Schütze möchte gern den bedungenen Stundenlohn eben darf
aber nicht, will er ſs nicht mit der Prrrng entzweien. Es
waren nun ſchon am Sonnabend einige Kollegen den Leim

egangen, denſelben wurde aber von der erſaninyg aniocgkben.
ie Arbeit ſofort wieder einzuſtellen, wenn ſie ſich nicht zu Streik

brechern machen wollten.
Die Debatte über die Unterſtützungsfrage war eine recht err

und gab Veranlaſſung den ſäumigen Kollegen, welche ſich r
wenig, oder gar nicht an den Beitrag zum Generalfonds beteilig-
ten, eine wohlverdiente Rüge zu teil werden zu laſſen. Es wurde
der Antrag angenommen

den ledigen Kollegen 10 M.,
den verheirateten Kollegen 15 M.
und I jedes Kind einen Zuſchlag von 50 Pf.

zu bewilligen.
Zu unterſtützen ſind in dieſer Woche 130 Kollegen

mit 275 KindernAn Beitrag von den arbeitenden Fern S ein 430 M.
Ferner haben ſich die in Arbeit ſtehenden Kollegen verpflichtet,

dieſe Woche einen Beitrag von 2 Mark zu entrichten.
um letzten Punkte gab der Vertrauensmann vekannt, daß an

ihn viele Angebote zur Arbeit nach auswärts ergangen ſind, was
allgemeines Erſtaunen hervorrief, da dieſe Arbeitgeber doch auch
der Jnnung angehören.

Zum Schluſſe wurden die ledigen Kollegen aufgefordert, von
dieſer Offerte Gebrauch zu machen, und ſofort abzureiſen, wenn
keiner davon wahlberechtigt iſt.

Der Streik bei Prinzler iſt bekanntlich beendet.
Die Kommiſſien der Ausſtändi zen bezw. Ausgeſperrten hat
ſich mit der Firma auf folgende Punkte geeinigt:

1. a) Die unter den großen Krähnen beſchäftigten Former ar
beiten alle ohne Ausnahme im Stunoenlohn.

b) Für die im vUkkord arbeitenden Former wird nur nach
Gewicht berechnet und zwar 100 Kilo 3.50 M., jedoch
darf kein Former unter 350 M. pro Tag verdienen.

o) Für Kernmacher wird ebenfalls ein Anfangslohn von
35 Pf. pro Stunde feſtzeſetzt, desgleichen

d) r die Hilfsarbeiter ein Anfangslohn von 28 Pf., na
Wochen 30 Pf. Die alten Hilfsarbeiter werden glei

mit 30 Pf. eingeſtellt.
2. Anſtändige, humane Behandlung.
3. Entlaſſung derer, welche während der Ausſperrung weiter

earbeitet oder in Arbeit getreten ſind.
4. Einſtellung aller Ausgeſperrten, in oweit die Betreffenden ge

willr ſind die Arbeit wieder aufzunehmen, ohne dieſelben
einer Maßregelung zu unterſtellen.

5. Einſetzung einer Beſchwerdekommiſſion, welche etwaige Be
ſchwerden zwiſchen Fabrikleitung und Arbeiter regelt.

6. Einrichtung eines Ankleideranms mit Waſchvorrichtung.
7. Die Lohn und Akkordſätze ſowie die Namen der Beſchwerde-

r ſind durch Aushänger in der Gießerei bekannt
u geben.Se ertiert ſind vor längerer Zeit von der 11. Kompagnie

der hiengen 36 er zwei Soldaten. Jetzt wurden ſie auf einem
e in Rübſen bei Schkeuditz entdeckt und nach hier ein
geliefert.

t

Naumburg. Die Ermittelungen gegen den
Oberbürgermeiſter Kraatz“ ſind, wie wir erfahren,
noch nicht abgeſchloſſen. Jm Auftrage des Miniſters des
Jnnern hat der Oberpräſident weiter erklärt, daß das Er
er der bisherigen Ecrmittelungen keinen Anlaß ge
oten habe, wider Kraatz das förmliche Disziplinarverfahren

auf vorläufige oder endgiltige Amtsentſetzung zu eröffnen.
Wie weiter verlautet, iſt dieſe Amtsentſetzung beim Miniſter
nochmals beantragt und dieſe im Intereſſe ſtaatlicher Autorität
liegende Not wendigkeit noch eingehender begründet worden.
Man hat dabei die Ergebniſſe der letzten StrafkammerVer-
handlung zu Grunde gelegt. Ferner iſt auf die Thatſache
gebührend hingewieſen worden, daß Kraatz als Vertrauens
mann der Regierung in ſeiner ſogenannten Rechtfertigungs-
ſchrift einen früheren hieſigen Stadtrat ſchmähte, obwohl
er ihm ſeiner Zeit amtlich geradezu glänzende
Zeugniſſe ausgeſtellt hat.

Wenn die Leſer ſich der letzten Nummern unſeres Blattes
erinnern und unſeres Urteils über das, was heute „im
Staatsintereſſe“ geſchieht oder nicht geſchieht, dann werden
ſie wohl mit uns annehmen, daß Kraatz nicht abgeſägt werden
wird. Die Regierung wird bis 1901 warten, wo die Neu
wahl eines Oberbürgermeiſters ſtattfindet, und wird dann
den Kraatz, der ſich übrigens nach Charlottenburg gemeldet
haben ſoll, einfach nicht wieder beſtätigen.

Süptitz bei Torgau. Ein unſittlicher Seelſorger wurde
kürzlich in der Perſon des hieſigen Pfarrers verhaftet. Er
ſich des Verbrechens gegen S 174 des Strafgeſetzbuchs (unſittliche
Handlungen mit Kindern) ſchuldig h haben. Vor kurzem
wurde er vor das Konſiſtorium zu Magdeburg geladen und dort
ſofort auf Requiſition ver Staatsanwaltſchaft verhaftet und nach

nämlich: in diesbezügliche Unterhandlungen getreten. Torgau transportiert. Er ſoll ungeheuer reich ſein und deshalb

n n --„=J=ZL „;=SJa jene harmoniſche Exiſtenz eines wahren wirklichen Fritz verſuchte Einwendungen. Aber Hellenbach, dieſe mißver
Herrſchen oder dienen enſchen zu ſchaffen ſtehend, nahm eine Gönnermiene an und verfſicherte, daß ſichJn ähnlicher Weiſe philoſophierte Fritz, während er den Kopf Elvira gewiß freuen werde; und ſo ſchleppte er ihn denn, vonRoman von M. Kautsky. geſenkt raſch dahinſtürmte, niemandem ausweichend, von allen Alfred eskortiert, an der Tiſchreihe vorüber, ſogleich die allgemeine

geſtoßen. Und er gedachte ſeiner Minng, des lieben, klugen, groß Aufmerkſamkeit nach ſich ziehend. Fritz mußte ſich fügen. Eugen
31 herzigen Mädchens, das ſich von vornherein als ein ihm gleiches, S ihn S den Damen und dann den Herren als denMüßte in einer ehelichen Gemeinſchaft, die alles das erfüllen ebenbürtiges Weſen gefühlt, das ihre Würde und ihre Seib- enoriſten Monſieur Berger vor, und er ſprach auch den Namen
ſoll, was man von ihr erwartet, der Frau nicht eine höhere Auf-

abe zufalleu, als nur die ſtets willige Dienerin des Mannes zuS und die Gebärerin ſeiner Kinder, die alle phyſiſchen Laſten
es Haushaltes auf ſich genommen und das Denken ihm allein

überläßt Bedürfte ſie nicht vielmehr, als die Gefährtin dieſes
Bundes, derſelben geiſtigen Fähigkeiten, derſelben Bildung des
elben erweiterten Horizonts und gerade ſo viel Mut und Ent-
chloſſenheit wie der Mann Aber um dies zu erreichen brauchte
ie nicht ein erweitertes Leben Sollte ſie nicht herangezogen

werden an alle geiſtigen Fragen, eingeweiht ſelbſt in die ſozialen
und politiſchen Bewegungen und Kämpfe Würde das nicht in
die Familie eine geiſtig bewegte Atmoſphäre bringen, die ſowohl
auf die Eltern ſelvſt, als auf die Kinder bildend und belebend
wirken müßte Was reizt denn den Mann an dieſen Frauen,
die ſich durch itzre Energie befreit haben und ihm nun in geiſtiger
und ökonomiſcher Beziehung gegenüber ſtehen Es iſt ihr Geiſt
und ihre Kraft, es iſt der geheimnisvolle Reiz, den jedes freie
Weſen in ſich trägt, und dem die mannigfaltigſten Gaben ent-
ſpringen, die unterhalten uns feſſeln, die im er neu und inter
eſſant erſcheinen. Aber dieſe Frauen, ſie haben die Freiheit, die
man ihnen rechtlich verſagt, durch Mittel ſich erkämpft, durch
Mittel ſich erkaufen müſſen, die nicht immer die reinſten waren
und ſie ſelbſt haben ſich dadurch befleckt, und ſie ſind geſunken,
e re eſe Elvira hier, dieſes reizend ſchöne, dieſes ſo be
gabte Weſen.

Marie iſt die Sklavin ihres Mannes geworden und ſie macht
ihn dadurch nicht glücklich, Elvira hat aus dem ſiegesgewohnten
Lebemann, der in einem legitimen Bunde eine Kalamität, eine
drückende Feſſel erblickte, ihren gehörſamſten Sklaven gemacht und
er dünkt ſich in dieſem Verhältais ein König.

Und iſt dies eine nicht ebenſo unſittlich, ſo verwerflich wie das
andere iſt nicht jede Sklaverei unvereinbar mit dem ger ritt
Und wäre nicht die Gleichheit, die vollſtändige Gleichberech u
beider Geſchlechter das einzige richtige, um aus Mann und

ſtändigkeit ſo ſtreng gewahrt, und das dadurch einen Mut und
eine Kraft vewieſen, die ſie ihm nur um ſo teurer gemacht. Ge-
wiß, ihr durfte er vertrauen, ſowie ſie ihm in ihrer Lauterkeit
vertraute. All die Liebe, all die Verehrung, die er für dies
Mädchen im Herzen trug, erſtanden ihm in aller Lebendigkeit
und ſänftigten die empörten Wogen ſeines Gemüts. Da ward
er Namen angerufen und, aufblickend, ſah er Alfred
vor ſich.

„Haſt Du Elvira ſchon geſehen war deſſen erſtes Wort. Und er
fügte raſch und wichtig, in froher Erregtheit hinzu: „Sie iſt hier,
mit ihr der franzöſiſche Geſandte ich hatte nur Marie eiligſt nach
Hauſe gebracht, und ich ſuche ſie nun.“

„Du findeſt ſie umgeben von der Blüte der Ritterſchaft und den
Rittern der Jnduſtrie,“ ſpottete Fritz.

e haſt mit ihr geſprochen
ein.

„Dann will ich Dich ſogleich ihr vorſtellen, komm
„Laß mich in Ruhe.“
„Du willſt nicht Aber ich begreife Dich nicht
„Halte mich für ein unbezreifliches Weſen, für ein Rätſel meinet

wegen, aber laß mich gehen, adieu!“Rein, ſo entkommſt Du mir nicht. Was ſoll das auch heißen

Du mußt Dich Elvira vorſtellen, und ßer abgeſehen, daß ſie
et terin tſt, ſo haſt Du ſie doch als Deine Kollegin
zu begrüßeg.“

Keine Sorge, mein Herr Ceremonienmeiſter, das wird ſchon
geſchehen aber nicht heute und nicht jetzt.

„Ah, Depauli, halt, meine Herren!“ rief ebenfalls deutſch ine
fröhliche Stimme ihnen zu. Es war Hellenbach, der ihnen ent
gegenkam und der jetzt auch Berger erkannte und ihm beide
entgegenſtreckte. „Lieber Freund, ich freue mich, Sie wiederzu

Wir haben Sie ſchon erwartet, Sie werden hier mit der
ianca ſingen, kommen Sie, kommen Sie, ich werde Sie ſo
leich vorſtellen.“ Und er legte in vertraulichſter Weiſe ſeinen Arm

n den des Tenoriſten.
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franzöſiſch aus.
Elvira hatte ſich ihm entgegengewandt, und als Fritz ſich jetzt

vor ihr verbeugte, konnte er bemerken, daß ſie errötete. Es be
rührte ihn eigentümlich. Sie, die weltgewandte Frau, die ver
wöhnre Künſtlerin, die ſoeben noch in gleichgiltig nachläſſiger
Weiſe mit dem Geſandten und mit dieſer Creme der Geſellſchaft
ſich unterhalten, ihr war bei ſeinem Anblick eine helle Glut in
n Pngen geſtiegen. Sie reichte ihm jetzt die Hand und ſagte

„Willkommen; ich freue mich, in dem fremden Lande einen
77 Freund zu begrüßen einem Kameraden die Hand zu

en.“
Das klang ſo gut, ſo einfach.
Der Geſandte hatte ſich erhoben, und er bemerkte in verbind

lichſter Weiſe, daß er einem Landsmann der Signora den Ehren
platz an ihrer Seite für ein Weilchen überlaſſen wolle, aber er

werde wiederkommen. 2Fritz ſetzte ſich. Er ward von allen engere r und
gewiſſermaßen als r 1 betrachtet. Hellenbach en in
des die Freundlichkeit, den Gegtlemen zu verraten, daß Monſieur
n zu dem Gaſtſpiel der Diva berufen worden, um in Aida
den Radames zu ſingen. worauf man ihn noch neugieriger muſterte,
aber ihm doch einige Wichtigkeit zuerkannte, und ſomit einige Be
rechtigung, mit der Diva zu verkehren.Pieſe atte ſich an den deutſchen Grafen gewendet, der ihr
et zur Linken ſaß, und ſagte, mit den Augen Fritz bezeichnend,

einem graziöſen Lächeln
„Es wird nicht das erſtemal ſein, daß wir mit einander ſingen.

dem kleinen Städtchen meiner Heimat haben wir
chaftliche Studien getrieben und im Chor geſungen damals

ten

chon klangen unſere Stimmen gut zuſammen, damals ſchon
angen ſie und kräftig.“
Der Graf nickte verbind

(Fortfetzung folgt.
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ch eine Kaution ſeine Freilaſſung leicht erwirken
Können unverKleinmöhlan. Hier ſtreiken gegenwärtig 37 Töpfer.
In welcher Weiſe man dieſelben zu terroriſieren ſucht, beweiſt
folgendes Zirkular der Töpferinnung von Arhalt:

Deſſau, den 22. Mai 1898
Hiermit machen wir Jhnen bekannt, daß An Meiſter

und Fabrikanten zu unſern Verband der Arbeitgeber von An-
halt gehören, und ſich zu unſeren Satzungen durch Sicht- Wechſel
verpflichtet haben, keinen ſtreikenden Geſellen von
andern Meiſtern einzuſtellen, welcher aus Streik-
gelüſten die Arbeit niedergelegt hat. Wir erſuchen Sie
höflichſt, dieſe Abmachungen halten r wollen, widrigenfalls
wir gezwungen ſind, Jhnen Jhren mit Unterſchrift verſehenen
Dei zu gunſten der Jnnung des Verbandes zu präſen

eren.
(Folgen die Namen der dem Arbeitgeberverband ange

hörigen Fabrikanten.) Dann heißt es weiter
a nun in Kl. Möhlau der Streik am 19. Mai d. J. aus

gebrochen iſt, machen wir Jhnen die Namen der nicht
einzuſtellenden Geſellen bekannt. Folgen 37 Namen.)
Stempel der Töpferinnung Der Vertrauensmann.

zu Deſſau. Der Schriftführer: Dietrich.
Briefe ſind zu richten an B. Kunikowki, Töpfermeiſter, Deſſau,

Handeſtraße 14a.
Eine kraſſere Verrufserklärung kann wahrlich nicht be

gangen werden, als ſie hier bewerkſtelligt wird. 37 Mann
will man wirtſchaftlich vernichten, weil ſie verſuchen, durch
„Streikgelüſte“ ihre Lage zu verbeſſern. Nun, die Arbeiter
von Kleinmöhlau haben bereis am 16. Juni die Antwort
auf dieſes ſchamloſe Treiben des Arbeitgeberverbandes ge-
geben, ſie werden am 24. Juni dieſe Antwort noch etwas
verſchärfen, indem auch der letzte Arbeiter für den ſozial-
demokratiſchen Kandidaten eintriit.

Sandersleben. Soldatenmißhandlung. Am Freitag
nachmittag ſpielte ſich auf hieſigen Bahnhofe eine ſeltſame Szene
ab. Ein Soldat des 27. Reg. in Halberſtadt ſaß weinend da.

Eigendorf aus Haſſerode fragte den Mann, was ihm ſei.
er Soldat zeigte nun r Arme die in allen Regenbogenfarben

Er erzählte, daß er im erſten Jahre diene, Albert Lange
eiße, aus Eisleben ſtamme und am Freitag morgen beim Turnen

vom aufſichtiührenden Soldaten (nicht Unteroffizier oder Gefreiten)
der im zweiten Jahre diene, in die Muskeln beider Arme W
worden ſei. Die Arme ſchwollen an, und Lange hat das Vor

Tommnis mittags dem Stubenälteſten gemeldet. Statt ihn ins
Lazarett zu ſchicken, habe er nachmittags Urlaub nach Eisleben
erhalten. Vor Schmerzen könne er es nun nicht aushalten. Herr
Eigendorf verſprach, den Vorfall zur Anzeige zu bringen.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Ein Huſar von Weißenfels, Schüler aus Koſtritz, deſertierte

vor kurzem und wurde jetzt bei Schellbach an einem Baume er
hängt aufgefunden Beim Pferdeſchwemmen ertrank in Bitter
feld der Hausknecht des Gaſthofs Stadt Berlin. Einem Re

erungsrat in Erfurt geriet beim Mittagsbrot ein Biſſen in die
uftröhre, der ſeinen Tod herbeiführte. Jn Bündorf (Kr.

Querfurt) ertrank im Teiche ein 4jähriges Kind des Maurers
Rühlemann. Jn Wittenberg explodierte in der Wohnung
des Koſſäthen Schmidt der Ofen. Die umherfliegenden Stücke
verletzten Schmidt und ſeine Schweſter ſehr ſtark im Gefichte.
Auch die Zimmerdecke wurde arg beſchädigt. Wegen Blutver-

ftung mußte in Nietleben ein junger Mechantker ſich einer
chweren Operation unterziehen. Ein Geſchirrführer kam auf
em Wege von Schkeuditz nach Pritſchöna unter die Räder
eines Wagers und blieb hilflos liegen, bis zwei Arbeiter ihn
anden. Jn a ſtürzte ein Arbeiter aus derDachluke und erlitt dabei ſchwere Verletzungen.

nen

Zu den Stichwahlen im Reg. Bezirk
Merſeburg.

Halle- Saalkreis.
Döllnitz. Das in der Wahltabelle angegebene Reſultat

äſt falſch angegeben. Kunert hat hier nicht 66 Stimmen,
ſondern 166 Stimmen, bei der 96er Nachwahl hatten wir
153 Stimmen.

Zeitz-Weißenfels-Naunmburg.
„Auf zur Stichwahl ſo überſchreibt das Naum-

burger Kreisblatt einen Artikel gegen uns, der nur auf die
Dümmſten der politiſch Dummen noch Eindruck machen kann.
Unſere Gegzuer ſind einfach fertig und ziehen geiſtig nur noch
mit Kinderfligten und Schauermärchen gegen uns los.
Die Sozialdemokratie will ſelbſtverſtändlich alles „vernichten“,
„was uns lieb und teuer iſt“! Das Kreisblatt weiß das

ganz genau, und da muß es ja wohl ſtimmen. Wer richtet
den Bruder Bauer zu Grunde, wer verſeucht den deutſchen
Viehbeſtand? Selbſtoerſtändlich die Sozialdemokratie, denn
das Kreisblatt hat auch das ergründet. Daß wir es ſind,
die Handwerk und Mittelſtand vernichten, „beweiſt“ das
Blatt mit folgendem Zitat aus einer Rede von Bebel:

„Die Zeit, in der das Handwerk goldenen Boden hatte, iſt
ſo gen herzuſtellen, wie ein Toter lebendig werden
kann. rotzdem ſind die Rettungsverſuche der Handwerker
menſchlich-natürlich, aber für den ruhig überlegenden Mann

anz vergeblich.“
Dieſes ehrliche und treffende Urteil deckt ſich durchaus mit
dem vieler hochkonſervativer Männer. So z. B. ſchrieb der
Wirkliche Geheime Ober-Regierungsrat Hermann Wagener,
inſtmals Redakteur der Kreuz Zeitung, ein Zunft-Gezner:

„Man laſſe die Toten ihre Toten begraben und ſuche das
Lehen bei den Lebendigen und die Entwickelung bei denen,welche die Zukunft repräſentieren. Dieſe Zatunft aber reprä

ſentieren nicht die kleinen Handwerksmeiſter in ihrer Jfoliertheit,
ſondern nur als UAngehörige eines großen Organismus, der das
Recht der Arbeit als ſolcher vertritt und kräftig genug iſt, die
Herrſchaft des Kapitalismus zu brechen und der ent
arteten Bourgeoiſie in der Bildung eines neuen Mittelſtandes
ein neues Bürgertum gegenüber zu ſtellen.“

Daß das Kreisblatt der Anſicht bleibt, die Sozialreform ſei
den ſelbſtloſen und edelmütigen Unternehmern zu danken,
wird auch nicht befremden, ob wohl vom Kreisblatte die Unter
nehmer früher als Wölfe hingeſtellt wurden Bismarck
bekannte einſt offen

„Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe und wenn nicht eine
Menge Leute ſich vor ihnen fürchteten, würden die mäßigen
Fortſchritte die wir in der Sozialreform bisher gemachtzhaben,

auch noch nicht exiſtieren.“
Fahre das Kreisblatt in der So ſialiſtenvernichtung nur ſo
fort. Je kindiſcher es wider uns ſeine Kinderwaffen ſchwingt,
deſto mehr denkende Männer treibt es in unſer Lager!

Herr Arnold Perls über die Agrarier. Bei der
ſchwankend n Haltung der Freiſinnigen gegenüber der Stich-
wahl dürfte es von Jntereſſe ſein, zu erfahren, wie Herr
Peris, der in ſeiner Naumburger Rede bekanntlich die Zu

g der freiſinnigen Stimmen bei einer Stichwahl zwiſchen
ele und Dippe davon abhängig machen wollte, wer im

Wahlkampfe „am anſtändigſten“ mit dem Freiſinn verfahre,
früher gegen die Brotwucherer zu Felde zog. Einer von

Da März 1896 gehaltenen Rede entnehmen wir fol
„Bettelleute, moderne Raubritter, anmaßende Kaſte Räuber,

die immer nur der r inheit d liegen früherlager Schnapp ine ver c r ehe
Die Agrarier, eine pexrſch ſache Habſü hat erwerbs

gewandte Kaſte, belaſtet mit dem Makel einer unlauteren Ver
gangenheit. Sie haben einer internationalen Gefahr
von Reichsſchädlingen ausgebildet und drücken den ſittlichen
Wert des Reiches ſehr herab. Dieſem bornierten, dilettantenhaften Haß der Junker gegen den Kaufmanngsſtand, dieſem
modernen Raubrittertum dieſer großen, unheimlichen, emi
nenten Gefahr muß ein Ende gemacht werden

Nach ſeiner hieſigen Rede befragt, wie ſich der Freiſinn zur
Stichwahl ſtellen werde, erklärte Herr Perls ſich keineswegs
für die bedingungsloſe, ſtramme Unterſtützung der Sozial
demokratie! Nur für den Fall, daß wir hübſch artig wären,
ſtellte er die Stimmen des Freiſinus zur Stichwahl uns
huldvollſt in Ausſicht! Anderenfalls ſtimmt alſo der Frei
ſinn für die „Bettelleute, modernen Raubritter, Schnapp
hähae (ſiehe oben). Wir ſind geſpannt darauf, zu
erfahren, ob wirklich der Freiſinn unſeres Wahlkreiſes ſolchen
Selbſtmord begehen wird.

Manche Gendarmen unſeres Keeiſes gaben bei den
Wahlen recht viel Veranlaſſung zu Beſchwerden, der eine
verhaftet Flugblattverteiler, der andere will die „Erlaubnis“
für eine Verſammlung und ihre „Tagesordnung“ ſehen, ein
dritter hat zu einem Wirte, der bereit war, der Sozialdemo-
kratie ſeinen Saal zur Verfügung zu ſtellen, geſagt, wenn
die Verſammlung ſtattfände, dürfe der Wirt keine „Frauens-
perſonen“ im Buffet zur Bedienung haben, ein vierter be-
trachtet die Schnüre, Litzen und ſonſtigen miliäriſchen Ab
zeichen als „ſtaatliche Einrichtungen“, die nicht „lächerlich
gemacht“ werden dürfen, ein fünfter ſucht den Staat wieder
auf andere Weiſe zu retien. Die Sozialdemokratie liebt es
nicht, Differenzen mit Unterbeamten zum Austrage zu bringen
in einigen der vorbenannten Fälle wird jedoch der Beſchwerde-
weg beſchritten werden Man ſpricht ſoviel davon, daß die
Sozialdemokratie die „Autorität der Behörde“ untergrabe.
Sicher iſt indes, daß dem behördlichen W der empfind
lichſte Stoß verſetzt wird durch ungeſetzliche Maßnahmen der
un die als Häter des Geſetzes ſollten betrachtet werden

nnen.
Die Hallunkenmoral hat auch die Ordnungsrüpel der

andern Wahlkreiſe ergriffen. Kein Mittel iſt ihnen zu ſchäbig
und zu gemein, keine Wahlbeeinfluſſung zu ſchmutzig, als
daß ſie nicht davon Gebrauch machten, um elenden Stimmen-
fang zu treiben. So iſt in Zeitz ein Zirkular gedruckt
worden, welches der Verſendung harrt, die am Donnerstag,
dem Tage vor der Stichwahl, unter Kouvert nebſt Stimm-
zettel für Dippe vor ſich gehen ſoll. Nach dem Götheſchen
Worte: Hiffreich ſei der Menſch, edel und gut! wollen wir
ſchon heute die Leſer des ganzen Wahlkreiſes mit dem Jn-
hale des Ordnungsprodukts bekannt machen.

Es lautet:
Stichwahl.In der Reichstagshauptwahl hat der

Sozialdemokratſoviel Stimmen auf ſich vereinigt, daß ſein Sieg in der Stich-
wahl zu befürchten ſteht, wenn nicht alle Wähler, welche
entgegen den Lehren der Sozialdemokratie

treu zu Kaiſer und Reich ſtehen,
Ehe und Familie hochhalten, oder
die Religion unangetaſtet wiſſen wollen, oder ihr Eigen

tum, ihr Hab und But, ſei es ihr Vatererbe oder ihren
eigenen Erwerb nicht preisgeben wollen,

am 24ten dieſ. Monats zur Wahlurne gehen und ihre Stimme
für Dippe abgeben.

g wie werven dringend erſucht, dies zu thun, Stimmzettel
egt bei.

z kommt auf jede einzelne Stimme an ſo daß jeden
Wahlſäumigen der Vorwurf treffen könnte, er habe dem Sozial
demokraten zum Sieg verholfen.

Alſo gehen Sie zur Wahl! Weg mit kleinlichen Erwägungen!
Ob Sie von Dippe Vorteil erwarten oder nicht, Sie müſſen

für ihn ſtimmen, um dem Nachteil entgegen zu arbeiten, der
aus der Wahl des Sozialdemokraten droht, nämlich:

Umſturz von Thron und Ordnung!
Revolution!

Denken Sie an den Aufruhr in Erfurt!
Jedes Wort der Erklärnng zu dieſem unſagbar gemeinen

Sudel verk, auf dem keine Druckfirma angegeben iſt viel
leicht hat ſich ſelbſt der Drucker geſchänt, ſeinen Namen mit
dem Schandprodukt in Verbindung zu bringen wäre über
flüſſig. Wenn aber die Freiſinnigen, an die das Ding zur
Verſendung grlan en ſoll, nun noch nicht w'iſſen, wie ſie ſich
bei der Stichwahl zu verhalten haben, dann laden ſie die
vollſte Verachtung aller Anſtändigen auf ſich.

Eine Verſammlung mit Hinderniſfſen fand Sonn-
tag abend in Droyßig ſtatt. Der Saal war dicht gefüllt
mit über 400 Männern und Frauen. Aus weier Ferne
waren Zuhörer herbeigeeilt, um den Vertrag des Reichstags
kandidaten Thiele und der Frau Kähler- Hamburg mit
anzuhören. Der berittene Gendarm Menge, derſelbe, der
acht Tage zuvor in Klein Helwsdorf die militäriſchen Ab
zeichen als Staatseinrichtungen betrachtete, die nicht verächt
lich gemacht werden dürften, hatte ſchon vor Beginn der
Verſammlung die Kaſſe konfisziert, obgleich auf den Ein
ladungen ausdrücklich bemerkt war, daß 10 Pfg. Eintritts-
eld erhoben würden. Als dann Thiele beginnen wollte,ſorderie Menge vom Vorfſitzenden, er ſolle die Frauen aus

dem Saale entfernen. Als Thiele energiſch gegen das Ver
langen proteſtierte, löſte Menge kurzer Hand die Verſamm-
lung auf. Die Folge davon war eine große Erbitterung
namentlich ſeitens der 150 anweſenden Frauen, und die
Auflöſung hat für uns mehr Propaganda gemacht, als
ſtundenlange Reden es vermocht hätten. Der Saal leerte
ſich ſchnell, und ebenſo flugzs waren Tafeln und Bänke in
den geräumigen Hof geſtellt und hier wurde das belehrende
und unterhaltende Geſpräch bis in die ſinkende Nacht fort-
geſetzt. Beſchwerde wird erhoben werden, aber der Freitag
wird bei der Stichwahl bereits die Quittung ausſtellen, wie
das Volk über die behördlichen Maßnahmen denkt.

Delitzſch Bitterfeld.
Delitzſch. Eine große Volksverſammlung findet

Dienstag abend in „Frödes Gaſthaus“ ſtatt. Dr. med.
Friedberg aus Berlin wird referieren. Es ehe
erwarten, daß die Verſammlung gut beſucht wird, da
ver als tüchtiger Redner bekannt iſt.

ieder mit der Sozialdemokratie hoch das
Vaterland Unter dieſer Deviſe beginnt jetzt die Partei

Bauerm den Ka gegen uns. Jn einem längeren
Aufrufe in dem Delitz eisblatte und der Delitzſcher
a wendet ſie ſich an die Mitbürger, Handwerker und

rbeiter und fordert zur Wahl Bauermeiſters auf. Jn den
ſchwärzeſten Farben wird die Gefahr de Umſturzes von
Thron und Altar geſchildert und dabei Bezug genommen
auf das Bild der Feſtnummer des Vorwärts zum 1. Mai,
wo ein Arbeiter mit e Beſen einen zertrümmerten
Helm, einen zerbrochenen Gewehrſchaft, eine Kaiſerkrone,
ſowie die Trümmer eines Grenzpfahls hinwegfegt. Daraus
erſieht der Neumalweiſe des Kreisblattes unſere Gefährlich
keit und ſucht damit die Wähler kirre zu machen für die
Wahl Bauermeiſters. Dieſes albern, ſchon hundertmal
widerlegte Gewäſch einer Erwiderung wert zu finden, wäre
zu viel verlangt. Bezeichnend jedoch iſt die Liebeswerbung
der konſervativen Partei um die Stimmen der Freiſinnigen.
Flehentlich bittet ſie, daß ſich die Freiſinnigen doch nicht
als unſer Vorſpann benutzen laſſen ſollten, denn ſie ſeien
erſt dieſer Tage im Vorwärts angegriffen worden. Spottet
ihrer ſelbſt und weiß nicht wie. Exinnern ſich denn
die Konſervativen nicht mehr an die Flugblätter, die
ſie gegen den Freiſinn vor der Hauptwahl verteilen ließen
und in denen ſie dieſen als Feind der Landwirt-
ſchaft, als Feind der Handwerker und Beamten genau
ſo braudmarkten als uns; den'elben Freiſinn, den
ſie als Vorfrucht der Sozialdemokratie und als vater-
landsfeindlich hinſtellien rufen ſie jetzt, wehleidig auf dem
Bauche liegend, um Hilfe an. Das iſt die ganze jeſuitiſche
Taktik der Partei Bauermeiſter, die ſich erfrecht, uns Ver
heimlichung unſerer Ziele vorzuwerfen. Ob ihr Liebeswerben
bei den Freiſinnigen etwas nützt, wird ſich ja zeigen. Wenn
die Freiſinnigen nur etwas koaſequent ſind, lehnen ſie ab,
den Steigbügel zu halten auf dem Bauermeiſter in den
Reichstag hineinreitet. Daß die Ordnungsmeute alles auf-
bietet, um zu ſiegen, iſt ja kiar, aber auch wir werden nicht
müſſig ſein und am Stichwahltage wird es ſich zeigen, daß
der induſtrielle Kreis Delitzſch-Bitterſeld nicht einen Mann
in den Reichstag ſchickt, der für hohe Getreide und Fleiſch
preiſe ſchwärmt und der nicht den Mut hatte, für die Handels
verträge zu ſtimmen, die doch gerade unſerem Kreiſe großen
Vorteil gebracht haben.

Torgan Liebenwerda,
Das Endreſultat in unſerem Kreiſe iſt nunmehr folgendes

Gutsbeſitzer Graß 6476, Paſtor em. Knörcke 5565, Buch
druckereibeſitzer Müller 2809 Stimmen. Es findet ſomit
Stichwahl zwiſchen Graß und Knörcke ſtatt, wobei die ſozial
demokratiſchen 2800 Stimmen den Ausſchlag geben Knöccke
wird alſo wohl oder übel ohne unſere Hilfe nicht in den
Reichstag gelanzen, obwohl ſeine Partei bei der vorigen
Wahl ſo that, als ob ſie unſere Hilfe gar nicht gebraucht
hätte. Wir haben diesmal 800 Stimmen mehcs erhalten,
»ls voriges Jahr und können deshalb mit dem Reſultate ſehr
zufrieden ſein, zumal im ganzen Kreiſe kein Saal zu haben
iſt und auch ſonſt Verhältniſſe für uns nicht am beſten
ſtehen.

An die Handwerker!
Gerade jetzt vor der Stichwaahl wird der Bruder Hand

werker umworben von ſeinen Todfeinden, d. h. von
den Vertretern des kapitaliſtiſchen Syſtems, deſſen Entwick-
lung gleichbedeutend ſein muß mit der Umwälzungz alter
Produktion sformen. Gegenüber den unerfüllbaren Hoffnun
gen großkapitaliſtiſcher und ſonſtiger Wahl-Bauernfänger
wollen wir die goldenen Worte abdrucken, welche ein Laſſalle
über Handwerk und Mittelſtand hinterließ

„Wie alſo ſoll der Mittelſtand konſerviert werden, wenn ſeine
Aufhebung zugeſtandenermaßen nicht die zufällige, ſondern
die notwendige Wirkung unſerer heutigen Geſell-
ſchafts ordnung der Jnduſtrie iſt?

Die große Induſtrie und ihre den Mittelſtand abſorbierendeAttraktio astraft kann durch nichts beſiegt werden als durch

die noch größere, durch die größte Jnduſtrie!
Die organiſche Kraft der großen Jaduſtrie einmal gegeben,

iſt es unmöglich, die noch vorhandenen Reſte des Mittelſtandes
ſagen ſie in ihrer alten Form zu ſchützen. Es iſt m
lich, die Flüſſe und Quellen davon adzuhalten, daß ſie
Ströme fließen und ſickern!

Aber ſich der beftuchtender Kraft des großen Stromes zu be
mächtigen. Jene Verbindung von Kapital und Ar-
beit in einer neuen, in den heutigen entwickelten
Verhältniſſen der großen Jnduſtrie begründeten
Weiſe hervorzubringen, einen Mittelſtand ſchaffen,
welcher nicht mehr eine Klaſſe im Volke iſt, ſondern
das Volk ſelbſt umfaßt das Daſein und die Blüte dieſes
Mittelſtandes gerade auf das Weſen der großen Jn-
duſtrie ſelbſt gründen, gegen welches man ihn ver-
eblich zu ſchützen und abzuſperren ſucht das
cheint mir vor allem befruchtend und auch da die einmal un

leugbar hiſtoriſch vorhandene und ſich immer mehr entwickelnde
K. aft der r Jnduſtrie, ſtatt bekämpft zu werden zum
Träger des Zwecks gemacht wird, vor allem hiſtoriſch.“

„Vernichten“ wir Handwerk und Mitielſtand, wenn wir
im Gegenſatz zu Wahl-Bauernfängern! den unabwend-
baren Gang der ökonomiſchen Entwicklung ehrlich und offen
darlegen und nichts verſprechen, was doch keine Macht der
Welt halten kann? Der denkende Handwerker wird hieraus
erkennen, wo Wahrheit und wo Schwindel iſt, wo wahrer
Freund und wo verkappter Feindl!

Gerichtsſaat.
Strafkamme r.

Halle, 18. Juni.
Ein recht „liebenswürdiger“ Jugenderzieher hatte ſich

in der Perſon des 24jährigen Lehrers Paul Steinmüller aus
Alsleben a. S. wegen vorſätzlicher Körperverletzung, begangen
durch Ueberſchreitung des Züchtigungerechts, zu verantworten.Der Angeklagte, Sohn eines frühere Paſtors daſelbſt und ſeit
5 Jahren im Amte, iſt vorbeſtraft wegen Sachbeſchädigung mit
15 M. und wegen unbefugten Schießens an von Menſchen be
ſuchten Orten. Die Anklage ſtützte ſich auf 6 Fälle Körperver
letzung, die in der Zeit vom November v. J. bis zum Februar
dieſes Jahres begangen ſein ſollten. Der Schulknabe Hermann
Deerig. 8 Jahre alt, ſoll vom Angeklagten an der Jnnenſeite des
Oberſchenkels gekniffen und mit dem Rohrſtock auf das Gefäß gegen ein, e daß dieſer Körperteil r eſchwollene
zeigte. Weiter ſoll dieſer Knabe mit dem et t
löcher geſtoßen ſein, ſo daß die Naſe blutete. Die 10jährige Anna

ild ſoll mit dem Stocke den Rück la
will. Der Angeklagte giebt die Züchti abere ere a nau n4 iffen habe er aber diewatzen und der Unarten; geknKinder micht re Mahſfeld er nur am Oberarm
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gefaßt und den Knaben Nebrich habe er auf Befragen, warum
er unartig geweſen ſei, nur über d gefa t, als er diee von der Bank a gegen eſtemmt avom Kreiswundarzt Dr an Tau 1 e v.über n Hauſchild ausgeſteüte Atteſt beſagte, daß der z

obere Teil des Rückens mit dunkel-, hell- und blauroten Striemenn 34 9 Jenihnetern Länge und Zentimeter Breite bedeckt

abei waren wunde J r von 3 Zentimetere hueſg vorhanden, die ſich bis auf die Oberarme erſtrecktenZ Schmerzen pues ten. Die nden
hlt worden und das Kind habe 3 Tage

mit Sleiwaſſer gen
le fern biee müſſen, weil der Sachverſtändige den

e uch für et ehe erklärt hat. Zezüguich der Verl V 2
des Knaben Nebrich bekunden deſſen Eltern, daß das Geſäund rot geſchwollene Striemen aufwies und der Aue p.
Schmerzen nicht ſitzen konnte. Daß der Knabe mit einem Hölz-
chen oder Stöckchen vom Lehrer in die Naſenlöcher geſtes wor-
den iſt, ſei nicht zutreffend das Naſenbluten könne durch die dem
Knaben vom Lehrer verabreichten Ohrfeigen entſtanden ſein. Die

wir ahlfeld ſei durch Anfaſſen am Oberarm gedrückt wor
er Staatsanwalt erachtete nur 2 Fälle, Ueberſchreitung

des Züchtigungsrechts, erwieſen und meinte, Angeklagter habe
r t biſt ätzlich, ſondern nur fahrläſſig gehandelt, weil er ſich der
r ſchreitung nicht bewußt geweſen ſei. Für beide Fälle, Nech und Sauſchid beantragte er eine Geld rafe von 40 Mark

8 Tage Gefängnis. Das Gericht ſchloß fich der Meinung
des Staatsanwalts, daß nur fahrläſſiges Verſchulden vorliean und erkannte auf 50 M Geldſtrafe event. 10 Tage Gefäng s
Von vier dem Angeklagten zur Laſt gelegten Fällen wurde er
freigeſprochen. Jn der Urteilsbegründung hieß es u. a., daß die
Lehrer nach einer Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts zu
empfindlicher Züchtigung berechtigt ſind jedoch die Geſundheit
des Kindes nicht gefährdet werden darf. Le teres ſei aber in
2 Fällen objektiv feſtgeſtellt worden. Dagegen ſei aber ſubjektiv
erwieſen, daß ſich der Angeklagte der Ueberſchreitung des Züchti
r ts nicht bewußt geweſen iſt, alſo bloß fahrläſſig gehan-

lt habe. Nebenbei ſei noch bemerkt daß die Schulbehörde in
Alsleben dem Angeklagten den guten Rat erteilt hat, er möge ſich
doch um eine andere Stelle bewerben.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wahlkurioſa. Unter den zerſplitterten Stimmen,

welche in den ſechs Berliner Wahlkreiſen abgegeben wurden, be
finden ſich 4 Stimmen für Fürſt Bismarck und eine Stimme für
23 Herbert Bismarck; auch Graf Moltke kann eine Stimme
nachweiſen. Für den Kaiſer wurden 3 Stimmen abgegeben.
Außerdem haben ſich 5 Wähler für Ahlwardt intereſſiert während
in Schwiegerſohn Bodeck nur 2 Stimmen erhielt. Einſtimmig

wurde Fritz Friedmann z. Z. Paris gewählr. Ferner erhielten je

eine Stimme Müller Berlin, W Ucko undDr. Böckel. Daß Zeitel r ungiltig erklärt wurde, aufwelchem die u Wualrch eſpekt wo ſeiner beſſeren Hälfte

bezeugenden Worte ſtanden „Meine erſcheint natürlich;warum d im dritten Wählkreis je Wahl des Dr. Langer
hans zum Oberbür nicht anerkannt wurde, das dürftedem b enden Wvler um ſo unerklärlicher bleiben, als er in
ſeiner Vere rn für e langjährigen Stadtverordneten -Vorſteher auf dem bedruckten Wahl el hinzufügt hatte: „Und außer-
dem wähle ich c Fern Dr. Langerhans zum Oberbürgermeiſter von
Berlin.“ einer Wahlurne im vierten Wahlkreis auf-gefundener Wie „Schicke mir durch Ueberbringer dieſes den

Hausſchlüſſel“, dürfte jedenfalls wahrſcheinlich an die falſche
Adreſſe geraten ſein. Jan ſah es jed einigen Herren des
Wahlkomitees an, daß ſie den Mann beneideten, der in ſo ent-
n Tone eine ſolche h 1 ſtellen konnte. Auch ver-

iedene poetiſche Ergüſſe fanden ſich in den Wahlurnen vor.
Hamburg. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung des

Begründers und Leiters der Hamburger Jugendwehr, Brehmer.Der Genannte, der ſich als Reſerveleuinant ausgab, hat ch als
ein gemeingefährlicher Schwindler und Hochſtaplerentpuppt. Es iſt feſtgeſtellt daß er überhaupt nur vier Wochen

edient hat, als er unbrauchbar wurde und zum Landſturm kam.
ach vielerlei Fahrten gründete er hier vor einiger Zeit die

Jugendwehr, die den Zweck haben ſollte, junge Leute auf ihre
militäriſche Dienſtzeit vorzubereiten. Dem Vater eines der Jugend-
v beigetretenen jungen Mannes, einem im Vororte Harveſtehudewohnenden Kaufmann. ſchwindelte er vor, er werde unter dem
Protektorat von acht Generalen und 13 Stabsoffizieren eine mili
täriſche Wochenſchrift herausgeben, zu welchem Zwecke er bereits
die Bibliothek eines Majors angekauft habe; er habe als militäriſcher
Schriftſteller und als Leiter der Jugendwehr ein jährliches Ein
kommen von 7500 M. Der Kaufmann gab ihm daraufhin auf
ſeine Bitte ein Darlehn von 800 M. Jn ähnlicher Weiſe be
ſchwindelte Brehmer einen anderen Kaufmann um 400 M. und
einen Reſtaurateur um 120 M., letzterer gewährte ihm außerdem
noch einen Kredit von 180 M. Bei dem Verſuch von dem erſt
genannten Kaufmann weitere 200 M. und von dem Bahnbofs-
reſtaurgteur in Altona 300 M. zu erſchwindeln, gelangte die
i nzar Kenntnis der Behörde worauf die Verhaftung Brehmer's
erfolgte

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 15. Juni.

Eheſchließung Der Handarbeiter Hippel und Anna Sauer (Feldſtraße 2).
Aufgeboten: Der Weißgerber Kleſenz und Anna Straubel (Ritterſtraße 11 u. Kleine

Märkerſtraße 8). Der Fabrikarbeiter Schmeil und Klara Schulze (Dieskau u. Schmied-
ſtraße 26). Der Schloſſer Rohde und Anna Thamm (Raffi ierieſtraße 4 und Waſſer
leben). Der Schloſſer Wölbing und Hedwig Beeck (Mühlrain 7 und Hirtenſtraße 15).
Der Former Schmidt und Auguſte Ackermann (Merſeburgerſtraße 14 und Streiber
ſtraße 13). Der Maler Amtage und Bertha Seifert alle und Dieskau)

Geboren Dem Zigarrenmacher Wölfer Zwill.“S (Spitze 5). Dem Schuhmacher

ein S. (Alter Markt 30). Dem Eiſendreher Kluge ein S. neem Privat. Dozenten Dr. phil. ſchen eine T. (Schillerſtraße 7dte ein S. kobſtraße 43). Dem Schloſſer Bamme ein (Lind
Dem Fleiſcher Leidner eine T. (Bäckerſtraße 1). Dem Ma Siege Tuchel ein
(Landsbergerſtraße 66). Dem Handarbeiter S a ein S. (Jakobſtraße

Geſtorden Die Witwe Bertha rn 7 Potve 49 J. (Leip n 18Des Müller Schlabow Ehefrau Alwine athias, u t aße
Der Reſtaurateur Walter, 44 J. i rahe 25). t Wanrer ere Der Veuteaufſeher (Klinik). J mdarbener grenanit
Ehefrau a geb. S er 7 ä einer Bei s Wächter SchwarzEhefrau ederike W. Uer, 65 Wihacngaren 38). Des Schloſſer Bamme s
2 T. Lindenſtraße Die Witwe elmine Kegel geb. Karras, 72 J. (GroßeUlrichſtraße 9). Der an beiee 72 4 (Siechenanſtalt).

Jun
Eheſchliezungen Der Reſtaurateur Blume und Margarete Beſſer (Große Ulrich

ſtraße 20 nnd wetſchkeſtraße 40). Der Kaufmann Cohn und Elsbeth Cahn (Leip
zigerſtraße 3 und Große Ulrichſtraße 3).Aufgeboten Der Kaufmann Fiedler und Margarete Berghaus (Steg P Der
Fabrikarbeiter Franke und Minna Rückeberl (Große Märkerſtraße 20 und u

e 12). Der Schuhmacher Scheer und Minna Hentensleben (Unterberg T
z Schulz und Pauline Ritter (Halle und Warnau). Der prakt. Arzt Dod. Schulzke und Luiſe Ehrlich (Markranſtädt und Giebichenſtein). Der Kenditor

vociſch und Anna Becker (Halle und Salza). Der Baumeiſter Müller und Hedwig

Teichmann (Halle und Merſeburg). Der Tapezierer und Dekorateur Klinz und EmilieThiele (Halle und Friedeburg). Wer Sattler Nottrott und Nanny Weißgerber (Bohn
ſtedt und Bellſtedt). Der Feuerwehrmann Haizer und Anna Döring (Halle u. Wettin).
Der Schriftſetzer Schwarz und Thekla Rößler (Halle und Lützen).

Geboren Dem Rechtsanwalt Herzfeld ein S. Martinsberg 4). Dem Maſchinen
meiſter Hauſchild eine T. (Göbenſtraße 4). Dem Landbriefträger Henze eine T. (Frei
imfelderſtraße 37). r Eiſendreher Braune eine T. (Zwingerſtraße 31). Dem Hand
arbeiter Schmidt ein S. (Merſeburgerſtraße 14). Dem Bahnarbeiter Däne eine T.(Landwehrſtr. 3). Dem Eiſendreher Lutze ein S. gute of 3). Dem Bildhauer Staude

ein S. (Thorſtraße 61) Dem Schloſſer Blome ein S. (Schützenſtraße 12). Dem
Lehrer Scheibel eine T. (Annenſtraße 4). Dem Bäckermeiſter Grünhard ein S.
(Schmiedſtraße 32). Dem Eiſendreher Ehricht ein T. (Fritz Reuterſtraße 4). Dem
Maurer Heinrich ein S. (Thomaſiusſtraße 47).

Geſtorben Des Weißgerber Sachſe S., 11 M. 4 a Des verſt.Schmied Weber S., 5 J. (Diakoniſſenhaus). des Fabrikarb. Schink T., 4 J. (Zwinger
ſtraße 31). Des Geſchirrführer Schübel S., 8 M. Brunoswarte 13).

Quittung
Zur Stichwahl.

Von Nietlebenern Genoſſen 3.70 M. Von Apitzſch 3 M. Von
den Tiſchlern aus Werkſtatt Steinweg Sch. 12.50 M. Schade.

Ad. Tyhſele in Halle.zfür die Revattion verankwortlich

Sonnenschirme.
Nur Neuheiten. Enorm billige Preise.

C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.
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Weſerenten:

Dienstag den 21. J

Große Ulrichſtraße,e in Giebichenſtein im Gaſthof „Zum ar
Parteien und die Stichwahlen.

Reichstagsabgeordneter August Bebel, Fritz
Kunert und Ernst Grenz.

Tagesordnung Die

Voltover ammlungen
Juni abends 8 Ahr

in Halle im „Bellevue“, Lindenſtr, und im „Neuen Theater“,

Der Einberufer.

Merseburg.
Dienstag?den 21. Juni abends S Uhr im großen Saale der

„Funkenburg“Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. Stellun zur Stichwahl und die Wahl-mache der Gegner. 2. Verſchiedenes. Referent: u

inberufer.

Oeffentliche Volksverſammlung
Mittwoch den 22. Juni abends 9 Uhr im Gaſthof „Zum Bär“ inS Altenburg weil Naumburg.Referent: Rei chotagskandidat Ad. Thiele aus Halle über: Die Par-

E S
Der Einberufer.

rien und die Stichwahlen. t

Volksverſammlung
E- ntrit t 10 Pf

Mittwoch den 22. Juni abends 9 Uhr im Penndorſſchen h zu
3 Oeffentliche

Droyssig. Was haben die Ar-
Referentin: Frau Kähler aus Hamburg über:

beiter zu thun, Dpr ihre Lage zu verbeſſern.

Eintritt 10 P Der Einberufer.Oefſfentlich che Volksverſammlung
Dienstag den 27 Juni abends 9 Uhr in

Ostrau.
Referentin: Frau Kähler aus Hamburg über: Was ſteht bei denStichwahlen auf dem Spiele?

t Eintritt 10 Pf.
Oeſf ffentliche Volksverſammlung

„Dienstag den 27 Juni abends h 9 Uhr in
Poderschau.J Referent a. Thiele aus Halle über:

Gegner lügen?
Eintritt 10 Pf. Der Einberufer.Oeffentliche Volksverſammlung

Donnerstag den 23. Juni abends S Uhr in
Pitschendorf bei Osterfeld.

Referent: Ad. Thiele aus Halle über: Welche Partei ſichert allein
den Frieden und das Glück des Volkes

r

Der Einberufer.

Warum müſſen unſere

Eintritt 10 Pf.

Freunden u. Parteigenoſſen

guiee mein Reſtaurant zur fleißigen
Gute rStenung. ff. Güntherſche Biere.

O. Ebert, Geiſt. 35.

Fut e
liefen

Wildtederner win Spert Sanvſgube verl. Gegen Beloh.
abzg. bei Rudof Moſſe, Süderſtraße

Gewertſchafts“ Kartell

für Wittenberg und Umgegend.

Mittwoch den 22. Juni abends 8 Uhr

Kartell Sitzung.
Dienstag ch lachte Feſt.

A. Born, Zeitz, Ritterſtraße.
Dienstag

Schlachte Feſt.S Gustav Rost,Giebichenſtein, Gr. Goſenſtr 7.

Abbruch
Mittelſtr. 10 jeden Tag gr. Brennholz-Verkauf zu ſpottbilligen Kreiſen

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,unter ärztſicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges, Blut- uKnochen bildendes Nänrmittei

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwieback-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
Ilungen.

Kartoftelin,
noch ganz vorzügliche gut erhaltene
Ware, in verſchiedenen Sorten hat
im ganzen u. einzeln abzugeben
Oskar Heller, Steinweg 32

Dis! Dis
liefert jedes Quantum frei Haus

W. Zachau, rund Branden 9. Bemonatlichem e rertt 50 Pfennig
billiger.

SüßrahmMar rgarine,
allerbeſte Marke, per Pfund 60

amhurger Stueiueſhun
garantiert rein, per Pfund f.

empfiehlt
Karl Hoffmann, Tenchernu.

S 2.

Bekanntmachung
der Ortskrankenkaſſe für die in den BVetrieben der Hattlker,
Tapezierer und Täſchner, Vuchbinder, Gerber, Kürſchner,
Beutler, Handſchuh u. Mützenmacher, Maler, Bhoto-
graphen, Lackierer, Vergolder und Goldlkeiſtenfabrikanten,
BDerrückenmacher, Coiffeure und Barbiere beſchäftigten

männlichen und weiblichen Arbeiter zu Halle a.Auf Veranlaſſung der Verwaltungsbehörde veröffentlicht der Vorſtand

nochmals einen Auszug aus dem Statutennachtrag vom Jahre 1894.
S 12. Der durchſchnittliche W g iſt bis auf weiteres feſtgeſetzt: für

die 1. Klaſſe an 3 M., für die 2. Klaſſ auf 2.50 M, für die 3. Klaſſe auf2 z T für die 4 Klaſſe auf 1,50 M., für die 5. Klaſſe af 1,20 M., für die
6. Klaſſe auf 80 Pr.

8 19, Abſ. 1. Für den Todesfall eines Mitgliedes gewährt die Kaſſe
den Hinterbliebenen ein Sterbegeld im zwanzigfachen Betrage des durchſchnittlichen
Tagelohns 12) und zwar: a) für Mitglieder der 1. Klaſſe von 60 M., b) für
Mitglieder der 2. Klaſſe von 50 M., o) für Mitglieder der 3. Klaſſe von 40d) für Mitglieder der 4. Klaſſe von 30 M., für Mitglieder der 5. Klaſſe von
24 M., für Müglieder der 6. Klaſſe von 16 M.

8 27, Abſ. 1. Diejenigen, welche Mitglieder der Kaſſe werden, er ein
r trsgeid zu zablen. 1. nach Klaſſe 1 1.50 M., 2. nach Klaſſe 2 1.20 M.,
3. nach Klaſſe 3 0.98 M., 4. nach Klaſſe 4 0.75 M., 5. nach Klaſſe 5 0.60 M.,

6. nach Klaſſe 6 0.38 M
8 28. Die hen er jen Kaſſenbeiträge betragen: 1. für die Mitglieder

der 1. Klaſſe 60 Pfg., 2. für die Mitglieder der 2. Klaſſe 48 Pfg., für die W
glieder der 3. Klaſſe 39 Pfg. 4. für r Mitglieder der 4. Klaſſe 30 Pfg., 5. für
die Mitglieder der 5. Klaſſe 24 Pfg., 6. für die Mitglieder der 6. Klaſſe 15 Pfg.

Ferner machen wir um Verwechslun gen zu verhüſen, unſere Mitglieder
darauf an fmerkſ am, daß für die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung Marken
eingeklebt werden für: die 1. Klaſſe (3 Mk. Verdienſt) in Höhr von Pfg., die2 Klaſſe (2 Mk. 50 Pf. und mehr Verdienſt) in Höhe von 24 Pfz., die 3. Klaſſe
(2 Mk. und mehr Verdienſt) in Höhe von 24 Pfg., die 4. Klaſſe c Mk. 50 Pfg.
und mehr Verdienſt) in Höhe von 20 Pfg., die 5. Klaſſe (1 Mk. 20 Pfg. und
mehr Verdienſt) in Höhe von 20 Pfg. die 6. Ki aſſe 80 Pfg. und mehr Verdienſt)
in Höhe von 14 ppfg.

ß Der Vorſtand.
J. A. F. Franzen, Deforations maler.

TotalAnsverkanf.
Da wir mit Ende dieſes Monats unſer Geſchäftslokal auf-

geben, verkaufen wir die Lagerbeßtände in

Kleiderſtoffen, Gardinen, Leinen und
Baumwiollwaren 2e.

zu jedem annehmbaren Preiſe.

Sabors Ww. Lohn. rium S.
von heute ab

Bitte lesen Sie!
Reparaturen an Uhren aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzen 1 Mk., Uhrglas10 Pf., Uhrzeiger 10 Pt., Vhrring 10 Pf.

Uhrmacher,0. Hammer, Leipzigerstr. 42.

gee Lager Towſe
t verkauft zu

in billigen Preiſen

A. Hille, TFiſchlermſtr.
Möbelmagazin, Mittelſtr. 1.

X Trot beber woher Mehlpreiſe emp

L Sroßes kräftiges eKarl Koeh, Herrenſir.i R Mi illagstiſchp. Sehr

veben den Karſerſälenu e verl. Gegen iſe

Supſerſhuiede.

Tüchtige, auf ar gtaphert ge
übte Kupferſchmiede für dauernd
bei h Lohn geſucht.

Näheres bei Sachsse Co.
Magdeburgerſtraße 67.

Tiſchl Einſetzen tWie z Se ehe
Frdl. möbl. Schlafſt. off. Breiteſtr. 13, I.
Frdl. Schlafſtelle verm. Mühlberg 13.elle u. Badewanne J erkonfen

Gr. 7, H. r61. Steinſtr. 1
2 fette Schweine zu verkaufen

Kl. Sandberg 17. Belohnung abzug. Brunoswarte 10, p. 2 Gänſe entlaufen, abzg. Pfännerhöhe 48

Werlag und für die Inſerate verantwortlich n er W r v r c. r
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